
glal-kooperativem Arbeiten bereıt? Bın ich bereit, dort,
nottut, polarısıeren, aber auch Reibung m1n1-

mileren? estalte ich die Verhaäaltnisse, oder lasse ich mich
VO  w ihnen Jagen? Mıt Fragen dieser Art gilt sıch aQus-
einanderzusetzen, mıiıt Menschen un:! Verhaltnissen

stadtischen Raumen mehr als bisher Tuchfuhlung
bekommen. Um durchlässige Membran zwıschen profa-
9138 Lebenswelt und kerngemeindlichem Raum Wel-
den Als ‚„‚verwundeter Arzt‘‘ Nouwen) Trfullt der
Seelsorger ın Frankfurt, Wiesbaden un:! anderswo ın der

einen immer weniger erseizbaren Dıienst. Er muß
die Menschen se1nNnes stadtıschen Umifelds VO. Herzen MO-
gen, Wenn 1m Namen Gottes eLwas bewegen ıll Ge-
treu der chassıdischen Weıiısheıit: „„In dieser unNnseIiIel eı1t
ist dıe STO. rommigkeıt, ber es Lernen und Beten,
WenNnn INa  5 dıe Welt annımmt, WI1e S1e steht und geht.‘

Helmut Schriffl
Zu 1 Überforderung erlebe 1C Urc den zeıtlichen TUC. der

auf MIr lastet. Umun Uhr habe ich TO  1C se1in fuüur
eiINe aufe, unUhr habe ich aufbauend se1in fur
eine Irauung und un Uhr habe ich und g..
faßt bzw erschuttert seıin fuüur eın egrabnıs elıters
kommt azu och die krwartungshaltung mich, da ß
ich die erzen der Menschen, die der jJeweılligen Felıler
teiılnehmen, treffe Ich ı11 S1e Ja auch Teffen aber das
erhoht den TUC NUL.
Das Ideenproduzt:eren, eingezwangt zwıischen Kontak-
ten, Gottesdiensten, Terminen, ann belastend sSe1nN;
urlıch ist auch befreiend, aber 171el Nervenbelastung
ist damıt verbunden.
Uberforderung erlebe ich Urc den Anspruch, den ich
mMI1r selbst ezug auf meılıne Gemeinde stelle 1ıne
wachsende G(Gemeınde, ın der ich vieles Notwendiıigkeı1-
ten un! oglichkeıiten sehe, aber nıcht wahrnehmen
ann.
Überforderung erlebe ich ın der Gemeinde UrC die Hal-
Lung, daß, wenn jJjemand eın Problem hat, erwartet, da 3
1C sofort voll verfugbar bın

Z .2 Ich habe Mut ZUTLFC uC.  e, enn ich we1ß, daß ich nıcht es
machen annn Ich überlasse bewullit Gott seinen 'Teıl

gemeiınsamen Arbeit
Ich bın auch manchmal ZOTNIg, WwWenn meılıne erven
schon total geschwächt SINd, das merken die Menschen
auch O  er, und das tut MI1r annn doppelt leid. Ich ann
mich aber auch fallen Jassen, außerster Hektik, ın
einen Sessel, ın eın ebet, 1ın eine Predigtvorbereitung, ın
eın Rasenmahen, 1ın eın Gedicht gelesen oder selbst VelI -

Ich mute meınen emeındemitgliedern selbstandige Ar-
eit Ich nNne hoflich, aber bestimmt auch iınge ab
Ich nehme gelassen ZULTI Kenntnı1s, daß eın anderer Pfarrer
oder Diakon diese oder jene acC anders, besser,
chen wurde

234



Ich bın traurıg ber Dınge, die nıcht eschehen konnen
un! die WIT.  1C schade ist un! fur die ich nıemanden
gewinnen kann, weiıl anscheinend NUuUr ich verstehe, daß
eın ‚„„Driıtte-Welt-Kreis‘‘ wichtig ware oder die Hausbesu-
che be1l den Neuzugezogenen

Zu 3 Dies ist ZU Teıl ın beantwortet. elıters: Mehr Aufte1-
Jung der pfarrlıchen Arbeit auf Mıiıtarbeiter. ben ın Ge-
duld 1C.9daß einmal besser WwIird
Überforderung als Chance sehen, daß ich ber mich hın-
auswachsen annn
Die 1e MUu. das bleiıben AÄAus den Strukturen auss-
brechen un: eUu«ec Formen der Mıiıtarbeıit un! der pastora-
len Dıenstamter innerhal der Gemeinde suchen. Aufte1-
len der Arbeiıit 1ın viele kleine Bereıche, die VO Eınzel-
eCn, den ich fordere, bewältigbar Sınd.
Darauf vertirauen, da ß ott die Welt retiten WITrd, auch
WenNnn ich nıcht alles, W ds ich als notwendig sehe, LUe

edı Weinzettl
Zu 1 Zeıt Die 1e der ufgaben 1ın der Pfarre sorgt fur eın

„Ende nıe  .. Es ist selten der Fall, daß die Arbeitszeit g -
nugt Je laänger 1C 1ın dieser Pfarre arbeıte Getzt 1MmM 1er-
ten T), desto mehr kommt auf mich Es ‚„lauf 17N-
1991538 mehr, un! gelıngt nıcht immer, es abzugeben
und Neues nicht wleder selber tu:  5
Körperlich/gesundheitlich: Der Verschleiß WwITrd immer
spurbarer. Das ist auch eiINe Altersirage Zuweniıig Schlaf
un! rholung rachen sich. TUC entsteht UrCcC ‚„Das
chaffe ıch mMNnıe  “
Vorgesetzte un andere Hauptamltlıche: Unterschled-
lLiches Verstandnıis VO  - Gemeıinde, VO  - pastoralem un
personlichem Eınsatz.
Menschen, dıe Erwartungen mıch en Keın Ver-
STandnıs fur mMeılıne Grenzen. Ich annn eben N1ıCcC alles.)
Ich kann 1Ur begrenzt mıiıt Menschen ‚„mıltleben un: miıt-
leiıden‘‘. Eın Pastoralassıiıstentin soll es wIlssen, kon-
en, immer da seın
UTC mıch selbst. Ich nehme zuvıel . teıle nıcht richtig
e1n; lasse mich VO  - Vorwurtfen un!: Krıtik persönlich trei-
fen, obwohl oft nıcht ich gemeınt bın TEe1IzZe WITdC nıcht
konsequent eingehalten

Zu 2 In Zeiten großer Belastung bın ich unfahig, untersche!l1-
den, M1r Jegt bzw ıch nıchts tun annn
oder außerhal VO MI1r Se1INe Ursachen hat ber-
reizt, fast unbelastbar, ring ich ann „Nıchts welıter‘‘.
Ich versuche dann, Abstand gewıinnen, kleıine Schritte

uberlegen und auch vun
Zu 3 Laıen un Priester mussen och 1jel lernen, WI1e ın eıner

Gemeinde mıteinander und nıcht gegeneinander) SEA -
beıtet werden annn ot1ıg sind JToleranz, Fahıgkeıit
echter eamarbeiıit un eın er Vertrauensvorschuß
fureinander. Das Gemeindeverstandnis MU. albwegs
ubereinstiımmen, da WITr uns SONS gegenseıtig aufreıiıben
Die Ausbıldung muß Befähıigung ZU/ IDenst se1in!
Planen lernen ist keine verlorene eıt
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